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fönnen beibe glanfen ganj ungebecft fein, roaä oon
ben nadjUjeiliiiften golgen fein fann. SBäre in
biefem Seijpiele bie Infanterie mit bem tragbaren
^ionnierroerfjeug auägerüftet geroefen, fo hätte man
mit bem §anbbeile, nodj beffer aber mit ber ge«

fdjärften ©eite beä ©patenä fich einen ©urdjroeg
bafjnett fönnen, um bann fenfeitä beä £>inberniffeä
fogleidj jur glanfenftdjerung fich roieber attäju«
befjnen.

SDiefeä Seifpiel ift nidjt auä ber Suft gegriffen,
fonbern eä bafirt auf eine gelbbienftübung oom
legten §>erbfte bei Safet, bei roelcber ber eine glü=-

gel ber ©idjerungätruppen abfolut nicht metjr oor»
roärtä fönnte, ber anbere aber nur mit Jpilfe eineä

©eitengeroe^ireä ftdj Sahn fdjaffen fönnte, baä ein

gelbroebel jufättig mttfüfjrte.
Solcher gälle aber, in benen bie Snfanterie auf

bem 5Rarfdt)e ber SBerfjeuge bringenb bebarf, oljne

bafj fie auf baä auf ben SBagen befinblidje ©djanj«
jeug greifen fann, gibt eä £mnberte, fo nainent=

lidj im §odjgebirgc.
SDie Snfanterie tritt in'ä ©efedjt, man befinbet

fidj oorläufig in ber SDefenfioe, ber Ramm einer

§ötje ober ein ©efjölje fotten Ijartnäcfig gehalten
roerben. ©ie oorbanbenen natürtiajen ©etfmittel
bieten bem in ber SRinberjahl befinblidjen Sertljei»
biger ju roenig ©etoätjr für ein erfolgreich gef>
batten. SRan fteht fid) naa) Sffierfjeug um, Ort«
febaften finb ferne, in ben @ef)öften aber ift baä

roenige SBerfjeug fchon in Sefdjlag genommen oon
ben biefelben in Sertbeibigungäjuftanb fefeeuben

Sruppen. ©ie gubrroerfe, bie baä ro e n i g e ©djanj»
jeug enthalten, Haben nicht folgen fönnen, ba fie
ben in bie ©efedjtälinie ooreilenben Sruppen ben

SBeg freihalten muffen, ©o oergeht ob bem ©ueben
bie fnapp jugemeffene 3eit; ber Slngriff erfolgt,
ben ber Sertljeibiger nun unter bebeutenb größeren
Serluften auäjuhalten Hat, ober ber ihn fehr leidjt
jum gänjlidjen Slufgeben ber ©tettung jroingen
fann. SBie ganj anberä geftattet ftd) aber bie

©adje, roenn bie 3"f«nterie mit bem tragbaren
SBerfjeug auägerüftet ift. ©ie Äompagnie bejiebt
bie ihr angeroiefene ©teüung j. S. auf einer Sln=

fcöfje; noa) tft ber Slngriff nidjt erfolgt, ©ie mit
bem ©paten auägerüftete SRannfcbaft bricht am
Ramm ber £öf)e auä, legt ©eroehr unb ©epäcf
einige ©djritte baljinter ab unb in furjer „ßeit ift
eine ©eefung entftanben, bie ein rooHlgejtelteä
mbigeä geuer erleichtert unb ben Sertljeibiger gegen
baä feinblidje Siraitleurfetter, ober fogar gegen bie

©prengftücfe ber Slrtitteriegefdjoffe beeft. SBäbrenb
ber Slrbeit bleibt bie übrige SRannfajaft alä Se=

beefung unter ben SBaffen. Säfjt ber Slngriff aber
immer noch auf ftd) roarten, fo fann eine Slblöfung
gebilbet roerben, um bie bereitä gejdjaffene ©eefung

ju erroeitern unb'ju oerftärfen.
©och nidjt nur jur ©djaffung einer fdjüjjenben

Sruftroetjr bebürfen roir beä SBerfjeugä. SRit

©paten unb Seil laffen fidj im Sorterrain baä

©djufjfetb befdjränfenbe unb bem Slngreifer ©eefung
btetenbe ©egenftänbe wegräumen; eä laffen fidj
ferner mit £ilfe beä Setlä unb ber ©tieberfäge,

bann aud) ber gefebarften öbet bet gejagten (Seite
beä ©patenä Sertjaue unb fonftige Slnnätjeruugä«
hinberniffe oor ber Sertb^eibigungälinie anbringen.
Unb böte ftcb felbft ©etegenbeit in natjeliegenben
Ortfdjaften Strbeitäroerfjeug aufjutreiben, fo fömmt.
boeb eineätheitä ber gettoerluft in Setradjt unb
anbetnujeilä ift biefeä Söerfjeug getüöHnlid) roeber in
Sejug auf genügen b e SR e n g e, noch tu Sejug
auf feine Sraudjbarfeit auäreiajenb. ©o fctjreibt
SBagner in feiner ©ejdjidjte ber Selagerung oon
©traßburg, bafj oon bem in ber Umgegenb requi*
rirten ©cbanjjeug 20—30 Srojent bei ber Slrbeit
jerbrad). ^ubem ift niebt aufjer Sldjt ju laffen,
bafj eä in ben nidjt Slcferbau treibenben ©egenben
beinahe gänjlidj an geeignetem SBerfjeuge mangelt.

3a felbft im ©efedjt, beim Slngriff einer gut
oertfjeibigten ©tellung roerben bie unter großen
Serluften oorgebrungenen unb nun jum ©leben*
bleiben gejroungenen Siraitteurä ftatt ungebecft baä

feinblidje geuet auäjuhalten, gerne ben fleinen
©paten benüfjjn, um fnieenb fidj flüchtig einju=
graben. Uub roeldjer bittet roitl fidj gegenroärtig
unfere Snfanterie {jebienen, um bie oon einem

tfjätigen Sertheibiger angebrachten Stnnätjerungä=
hinberniffe roegjuräumen, roenn fie beim Slnbringen
an eine ©tettung unoermuttjet auf fotdje ftöfjt?

SBir ^aben bie Infanterie auf bem ÜRarfche unb
im ©efedjte begleitet, beobadjten roir fie nodj im
Sioouaf.

©ie gubrroerfe finb auä irgenb einer Urfadje
nidjt jur ©teile, ioaä am Slbenb nad) ber ©djladjt
ober aud) bloä nadj einem SRarfdjtage fel)r leidjt '
möglidj ift. SRit ben guHrroerfen feblt feglidjeä
SBerfjeug unb man ift getjinbert in ber Sluäfüh«

rung ber oerfdjiebenen Sioouafarbeiten. SBirb ba»

gegen ^ionnierroerfjeug mitgetragen, t)at man in
ber fürjefien grift bie für bie ©idjerHeit ber bl*

oouaftrenben Sruppen nöttjigen Slrbeiten erftettt;
man fann, fofern nötbig, Äodjeuiridjtungen treffen,
£rotj befdjaffen jum Roa)en unb ju ben Sioouaf«
feuern, SBinbfdjirme anfertigen u. f. ro., furj man
fann biejenigen Slrbeiten auSfüfjren, bie ber ©icher»

heit, bem Sebürfniffe unb bem SBotjlbefinben beä

©olcaten bienen.
(®$tuß folgt.)

Unfer »ttUtärfanttätgtoefen.
(gortfefeung.)

Äörperlänge. Unfer SRinimalmaß Höben roir
getneinfdjaftlidj mit Oefterreidj, granfreid), §ottanb;
156 biä 160 ©entimeter oerlangen Stalten, Sei»

gien, ©nglanb, SRorbamerifa. Preußen allein oer«

langt 162 ©entimeter. ©arauä gebt rootjt Ijeroor,
baß bie Ärtegätauglidjfett nidjt an ein geroiffeä

SRinimalmaß gefnüpft ift unb baß bie SRatiouali*

tat l)ier berücffidjtigt roerben muß. Ueber unfere
©rößenmaße befifjen roir feine ftatiftifdjen ©r«

Hebungen, um beurüjeilen ju fönnen, roie oiete

SRannfcbaft oerloren gebt ober gewonnen roirb,
roenn baä SRinimalmaß nadj oben ober unten oer«

fdjoben roirb. Unfere letjteä $ab,x perfönlidj ge«

fammelten ©atett fijeinen bafür ju fpredjen, baß
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können beide Flanken ganz ungedeckt sein, was von
den »achlheUWen Folgen sein kann. Wäre in
diesem Beispiele die Infanterie mit dem tragbaren
Pionnierwerkzeug ausgerüstet gewesen, so hätte man
mit dem Handbeile, noch besser aber mit der
geschärften Seite des Spatens sich einen Durchweg
bahnen können, um dann jenseits des Hindernisses
sogleich zur Flankensicherung sich wieder
auszudehnen.

Dieses Beispiel ist nicht aus der Luft gegriffen,
sondern es basirt auf eine Felddienstübung vom
letzten Herbste bei Basel, bei welcher der eine Flügel

der Sicherungstruppen absolut nicht mehr
vorwärts konnte, der andere aber nur mit Hilse eines

Seitengewehres sich Bahn schaffen konnte, das ein

Feldwebel zufällig mitführte.
Solcher Fälle aber, in denen die Infanterie auf

dem Marfche der Werkzeuge dringend bedarf, ohne

daß sie auf das auf den Wagen befindliche Schanzzeug

greifen kann, gibt es Hunderte, so namentlich

im Hochgebirge.
Die Infanterie tritt in's Gefecht, man befindet

sich vorläufig in der Defensive, der Kamm einer

Höhe oder ein Gehölze sollen hartnäckig gehalten
werden. Die vorhandenen natürlichen Deckmittel
bieten dem in der Minderzahl befindlichen Vertheidiger

zu wenig Gewähr für ein erfolgreiches
Festhalten. Man sieht sich nach Werkzeug um,
Ortschaften sind ferne, in den Gehöften aber ist das

wenige Werkzeug schon iu Beschlag genommen von
den dieselben in Vertheidigungszustand setzenden

Truppen. Die Fuhrwerke, die das w e n i g e Schanzzeug

enthalten, haben nicht folgen können, da sie

den in die Gefechtslinie voreilenden Truppen den

Weg freihalten müssen. So vergeht ob dem Suchen
die knapp zugemessene Zeit; der Angriff erfolgt,
den der Vertheidiger nun unter bedeutend größeren
Verlusten auszuhalten hat, oder der ihn fehr leicht

zum gänzlichen Aufgeben der Stellung zwingen
kann. Wie ganz anders gestaltet stch aber die

Sache, wenn die Infanterie mit dem tragbaren
Werkzeug ausgerüstet ist. Die Kompagnie bezieht
die ihr angewiesene Stellung z. B. auf einer
Anhöhe; noch ist der Angriff nicht erfolgt. Die mit
dem Spaten ausgerüstete Mannschaft bricht am
Kamm der Höhe aus, legt Gewehr und Gepäck

einige Schritte dahinter ab und in kurzer Zeit ist
eine Deckung entstanden, die ein wohlgezieltes
ruhiges Feuer erleichtert und dcn Vertheidiger gegen
das feindliche Tirailleurfeuer, oder sogar gegen die

Sprengstücke der Artilleriegeschosse deckt. Während
der Arbeit bleibt die übrige Mannschaft als
Bedeckung unter den Waffen. Läßt der Angriff aber

immer noch auf sich warten, so kann eine Ablösung
gebildet werden, um die bereits geschaffene Deckung

zu erweitern und'zu verstärken.
Doch nicht nur zur Schaffung einer schützenden

Brustwehr bedürfen wir des Werkzeugs. Mit
Spaten und Beil lassen sich im Vortercain das
Schuhfeld beschränkende und dem Angreifer Deckung
bietende Gegenstände wegräumen; es lasjen sich

ferner mit Hilfe des Beils und der Gliedersäge,

dann auch der geschärften oder der gezahnten Seite
des Spatens Verhaue nnd sonstige Annäherungs-
hindernisfe vor der Bertheidigungslinie anbringen.
Und böte sich selbst Gelegenheit in naheliegenden
Ortschaften Arbeitswerkzeug aufzutreiben, so kömmt
doch einestheils der Zeitoerlust in Betracht und
cmderntheils ist dieses Werkzeug gewöhnlich weder in
Bezug auf genügen deMenge, noch in Bezug
auf seine Brauchbarkeit ausreichend. So schreibt

Wagner in seiner Geschichte der Belagerung von
Straßburg, daß von dem in der Umgegend reqni-
rirten Schanzzeug 20 —30 Prozent bei der Arbeit
zerbrach. Zudem ist nicht außer Acht zu lassen,

daß es in den nicht Ackerbau treibenden Gegenden
beinahe gänzlich an geeignetem Werkzeuge mangelt.

Ja selbst im Gefecht, beim Angriff einer gut
vertheidigten Stellung werden die unter großen
Verlusten vorgedrungenen und nuu zum Stehenbleiben

gezwungenen Tirailleurs statt ungedeckt das

feindliche Feuer auszuhalten, gerne den kleinen

Spaten benützen, um knieend sich flüchtig
einzugraben. Uud welcher Mittel will stch gegenwärtig
unsere Infanterie bedienen, um die von einem

thätigen Vertheidiger angebrachten Annäherungshindernisse

wegzuräumen, wenn sie beim Andringen
an eine Stellung unvermuthet auf solche stößt?

Wir haben die Infanterie auf dem Marfche uud
im Gefechte begleitet, beobachten mir ste noch im
Bivouak.

Die Fuhrmerke sind aus irgend einer Ursache

nicht zur Stelle, was am Abend nach der Schlacht
oder auch blos nach einem Marschtage sehr leicht '

möglich ift. Mit den Fuhrwerken fehlt jegliches
Werkzeug und man ist gehindert in der Ausführung

der verschiedenen Bioouakarbeiten. Wird
dagegen Pionnierwerkzeug mitgetragen, Hal man in
der kürzesten Frist die für die Sicherheit der bi-
vouakirenden Truppen nöthigen Arbeiten erstellt;
man kann, fofern nöthig, Kocheinrichtungen treffen,
Holz beschaffen zum Kochen und zu den Bioouak-
seuern, Windschirme anfertigen u. f. w., kurz man
kann diejenigen Arbeiten ausführen, die der Sicherheit,

dem Bedürfnisse und dem Wohlbefinden des

Solcaten dienen.
(Schluß folgt.)

Unser Militörsanitötswesen.
(Fortsetzung.)

Körperlänge. Unser Minimalmaß haben wir
gemeinschaftlich mit Oesterreich, Frankreich, Holland;
156 bis 160 Centimeter verlangen Italien,
Belgien, England, Nordamerika. Preußen allein
verlangt 162 Centimeter. Daraus geht wohl hervor,
daß die Kriegstauglichkeit nicht an ein gewisses

Minimalmaß geknüpft ist und daß die Nationalität

hier berücksichtigt werden muß. Ueber unsere

Größenmaße besitzen wir keine statistischen

Erhebungen, um beurtheilen zu können, wie viele
^

Mannschaft verloren geht oder gewonnen wird,
wenn das Minimalmaß nach oben oder unten ver-
schoben wird. Unsere letztes Jahr persönlich
gesammelten Daten scheinen dafür zu sprechen, daß
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mit 155 jiemlidj baä fftid)tige getroffen roerbe.

SBünfdjbar erfdjien eä unä, unb roir Haben biefe

Slnfidjt gemeinfdjafttidj mit £>errn Oberft geiß
feiner ,ßeit geltenb gemadjt, roenn bie greiHeit ge»

geben roäre, aud) nodj Heinere Seute auänaHmä«
roeife jum ©ienfte anHalten ju fönnen.

© e i ft i g e S e f a) r ä n f t H e i t. ©ie Senbenj,
Seute mit biefem ©ebrechen beHaftet nidjt ber Str»

mee einjuoerleiben, ift roobl ebenfo allgemein ge«

billigt, alä bereu ©urdjfüHrung in ber S^tiä beä

SluäHebungägefdjäfteä fdjroierig ift. ©ie roenigen

gragen, roeldje im SRomente ber Unterfudjung
geiftig jroeifelHaft erfdjeinenber ^nbiotbuen burd)
bie Äommiffion geftettt roerben fönnen, genügen
nidjt immer jur gättung eineä fertigen UrtHeitä,
unb fann man fid) ^ier mandjtnal audj geroaltig
täufdjen, roenn man auf ein paar einfältig auäfat«
lenbe Slutroorten Hin einen SRann in bie Äategorie
ber geiftig Sefdjränften rubrijiren roottte; bie Haben'ä

oft bennodj Hinter ben OHten. Sn unfeten 9cefru=

tirungefreifen b.abtn mir beßHalb bie §erren ©jl>

perten für bie ©djulprüfungeu jur SeurtHeilung
biefer gätte mit Hetbeigejogen unb unä oon iHnen

©iejenigen notiren laffen, roelaje fte alä geiftig be«

fdjränft taytrten, ein SetfaHten, roeldjeä fidj aud)

füt bie 3u^unft empfeHten bürfte. Slttein ba bie

»erfdjiebenen ©rabe biefeä ©ebredjenä nnmetflidj
ineinanber übergeHen unb manajer geiftig nidjt be«

fonberä Sefdjränfte fid) nadjträgtid) in ber fRefru»

tenfcbnle alä ©impel entpuppt, fo fönnen roeber

ungleichmäßige SeurtHeilung biefer ©ruppe oon

©ienfipffidjtigen, nod) nadjträgtidje ©nttaffungen
auä ben 3ftefrutenfd)ulen oermieben roerben. ©iefe
Seigeren finben jubem rote.er naa) oerf(hieben an«

gelegtem SRaßftabe ftatt; roaä bem einen ©djul»
fommanbo nodj brauchbar erfajeiut, oerrotrft baä

anbete.

Seiläufig bemerft, fanben biefe nadjträglidjen
©ntlaffungen oott feHer bei unä unb finben audj in
anberen Slrmeen ftatt; man motte fidj nur gefät»

ligft etroaä beffer orientiren, beoor man fo frei«

gebig fabelt; freilich Sefctereä madjt befanntlid)
ftetä roeniger SRüHe atä baä Seffermadjen.

S t a 11 f ü ß e. ©benfattä ein Äapitel, über n>el*

djeä roeitere, namentlich anotomifdje UnterfucHun«

gen geroiß am ^lafee finb, ba immer noa) nid)t
genau genug feftgefteüt ift, roie fid) bie oerfdjiebe»

nen Slrten oon Plattfüßen (nidjt bie oerfdjiebenen

©rabe) jur SRarfdjfäHigfeit oerHalten.
©iefeä ©ebredjen ift außerorbentlid) oerbreitet

nidjt nur bei Serg=, fonbern audj bei SHatberooHnern,
unb nur bie böcbften ©rabe beffelben, befonberä

roenn fte mit HöHeren ©raben oon gußfdjroeißen oer»
bunbert finb, fönnen befreit roerben.

SBer fidj bie 3at)l unb Sebeutung ber SRarfdj»

trauten flar madjt, ift geneigt bie Strmee möglidjft
mit ben r)odt)grabtgen Slattfüßlern ju oerfdjonen.
Slber freilidj bie ©emäjäger I (1. c. ©eite 370) bie

plattfüßigen ©emäjäger? bie finb bodj ju irgenb
etroaä ju gebtaitajen? ©er SRangel einer befon»

beten Serücffidjtigung biefer Äategorie ©ienftpfttdj»
ttger fdjeint ben Setfaffet beä 9iefetateä bet SRU

titätjtg. roie etne SBaHnibee ju oerfolgen! SBenn

biefe roatferen SRänner meHr atä etroa 0,001 Sro»
jent unferer SBeHrpflicHttgen auämadjen rourben,
fo fctjlügen roir oor, benfelben einen eigenen Sa»

ragrapHen in unferer Sn^ruftion ju roibmen.
Ueber bie Serroenbung bet ^lattfüßlet ju ein»

jeinen ©ienftoetricHtungen rootten roir unten in
einer allgemeinen SRotij, bie bebtngte ©ienfttaug«
liajfeit betreffenb unä auäfpredjen.

©eHoermögen. ©ie neuen Seftitnmungen
über Stugenunterfudtjung finb ein bebetttenber gort«
fchritt unb rourben in ber SBeife, roenigftenä biä
oor furjer ,3ett, in feiner Sltmee btttdjgefüHtt. ©ie
oielgerüHmte preußifdje UnterfucHungämetHobe er»

mangelt einer genauen Slugenunterfudjung nodj- jur
Heutigen ©tunbe. Uttb bennodj Hat baä Serfudjä»
jatjr, unb Hiet ftimmen roit mit bem ^Referate über»

ein, bargettjan, baß fie nidjt oHne geHler. ©er»
felbe liegt barin, baß bie 'JRögtidtjfeit nidjt gegeben

ift, bei fonft jum ©ienfte fid) befonberä eignenben

Snbioibuen audj fotdje in bie Slrmee aufjuneHmen,
roeldje eine geringere ©eHfdjärfe alä Va unb einen

HöHeren ©rab oon Äurj» unb SBeitftcHtigfeit alä

Vio aufroeifen. SBir Haben I^on in ber milität»
ärjtlidjen Äonferen5 in Sern (Stuguft 1875) Hiet»

auf aufmerffam gemadjt unb roünfdjen mit bem

fReferate, baß biefe grage nodj einmal geprüft
roerbe.

gaffen roir fdjtießlid) bie am StuäHebungägefdjäft
gemadjten Sluäfefeungen in einen allgemeinen ©afe
jufammen, fo lautet berfelbe:
'°©ie unbebingte ©ienftuntaugltdjfeit roirb ju

Häufig, bie bebingte ©ienfttaugtichfeit ju feiten auä»

gefprodjen.
©ie guroeifung einer großem ^at)l ©ienft«

pfticHtiger in bie Äategorie bet tHeilroeife obet be»

hingt ©ienfttauglidjen, alfo bie Seftimmung ein«

jetner SRefruten nur ju geroiffen SBaffengattungen,
ift eine gorberung, roeldje uur ©oldje ftellen fön»

nen, bie bie Sebeutung beä SluäHebungägefdjäfteä
in Serbinbung mit ben an bie einjelnen SBaffen»

gattungen geftettten förperlidjen Slnforberungen nur
unoottftättbig fennen gelernt Haben. Sei geftftet«
lung ber Serorbnung über bie SlufnaHme ber die*
fruten in bie oerfdjiebenen SBaffengattungen (Sn=

ftruftion ©eite 39) finb bie oerfdjiebenen SBaffen»

djefä über bie Slnforberungen angefragt roorben,

roeldje fie an iHre SRefruten fteHen ju fönnen gtau»

ben; u)xe Sluäfprüdje roaren, fo oiel unä befannt,
burdjroeg maßgebenb unb finbet fidj benn audj in
ben betreffenben ScrcagtapHen nirgenbä auäge«

fprodjen, roaä ein Slrtitterift, ein ©anitätäfolbat,
ein ju ben Serroaltungätruppen einjutHeilenber
SRefrut tc. für © e b r e d) e n Haben bürfe, fonbern

nur, roeldje befonbere förperlidje S o r j ü g e oon

bemfelben gefotbert roerben. Äommt eä bann jur
3utHeilung ber tauglidj Sefunbenen, fo roitt 5Rie»

manb ©troaä oon biefen §albtaugtidjen, Äropfigen,
Slattfüßigen, ©dtjroadtj» unb Äurjfidjtigen roiffen,
unb gar nidjt feiten ift eä bie ©anität, roeldje fidj
auä biefen Snbtoftuen refruttren muß, bie fonft
SRiemanb braudjen fann. ©iefelbe ©anität, bie
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mit 155 ziemlich das Richtige getroffen werde.
Wünschbar erschien es nns, und wir haben diese

Ansicht gemeinschaftlich mit Herrn Oberst Feiß
seiner Zeit geltend gemacht, wenn die Freiheit
gegeben märe, auch noch kleinere Leute ausnahmsweise

zum Dienste anhalten zu können.
G eist i g e B e s ch rân k t h eit. Die Tendenz,

Lente mit diesem Gebrechen behaftet nicht der
Armee einzuverleiben, ist wohl ebenso allgemein
gebilligt, als deren Durchführung in der Praxis des

Aushebungsgeschäftes schwierig ist. Die wenigen
Fragen, welche im Momente der Untersuchung
geistig zweifelhaft erscheinender Individuen dnrch
die Kommisston gestellt werden können, genügen
nicht immer zur Fällung eincs fertigen Urtheils,
und kann man sich hier manchmal auch gewaltig
täuschen, wenn man auf ein paar einfältig ausfallende

Antworten hin einen Mann in die Kategorie
der geistig Beschränkten rubriziren wollte; die Haben's

oft dennoch hinter den Ohren. Jn unseren Rekru-
tirungskreisen haben mir deßhalb die Herren
Experten für die Schulprüfungen zur Beurtheilung
dieser Fälle mit herbeigezogen und uns von ihnen
Diejenigen notiren lassen, welche sie als geistig
beschränkt tarnten, ein Verfahren, welches sich auch

für die Zukunft empfehlen dürfte. Allein da die

verschiedenen Grade dieses Gebrechens unmerklich
ineinander übergehen und mancher geistig nicht
besonders Beschränkte sich nachträglich in der
Rekrutenschule als Simpel entpuppt, so können weder

ungleichmäßige Beurtheilung dieser Gruppe von
Dienstpflichtigen, noch nachträgliche Entlassungen
aus den Rekrutenschulen vermieden werden. Diese
Letzteren sinden zudem wie, er nach verschieden

angelegtem Maßstabe statt; was dem einen
Schulkommando noch brauchbar erscheint, verwirft das

andere.

Beiläufig bemerkt, fanden diese nachträglichen
Entlassungen von jeher bei uns und finden auch in
anderen Armeen statt; man wolle sich nur gefälligst

etwas besser oricntiren, bevor man so

freigebig tadelt; freilich Letzteres macht bekanntlich
stets weniger Mühe als das Bessermachen.

Plattfüße. Ebenfalls ein Kapitel, über welches

weitere, namentlich anatomische Untersuchungen

gewiß am Platze sind, da immer noch nicht

genau genng festgestellt ist, wie sich die verschiedenen

Arten von Plattfüßen (nicht die verschiedenen

Grade) zur Marschfähigkeit verhalten.
Dieses Gebrechen ist außerordentlich verbreitet

nicht nur bei Berg-, sondern auch bei Thalbewohnern,
und nur die höchsten Grade desselben, besonders

wenn sie mit höheren Graden von Fußschweitzen
verbunden sind, können befreit werden.

Wer sich die Zahl und Bedeutung der Marschkranken

klar macht, ift geneigt die Armee möglichst
mit den hochgradigen Plattfüßlern zu verschonen.

Aber freilich die Gemsjäger I (i. «. Seite 37t)) die

plattfüßigen Gemsjäger? die sind doch zu irgend
etwas zu gebrauchen? Der Mangel einer besonderen

Berücksichtigung dieser Kategorie Dienstpflichtiger

scheint den Verfasser des Referates der Mi¬

litärztg. wie eine Wahnidee zu verfolgen! Wenn
diese wackeren Männer mehr als etwa O.OOl Prozent

unserer Wehrpflichtigen ausmachen würden,
so schlügen wir vor, denselben einen eigenen

Paragraphen in unserer Instruktion zu widmen.
Ueber die Verwendung der Plattfüßler zu

einzelnen Dienstverrichtungen wollen wir unten in
einer allgemeinen Notiz, die bedingte Diensttaug-
lichkeit betreffend uns aussprechen.

Sehvermögen. Die neuen Bestimmungen
über Augenuntersnchung sind ein bedeutender
Fortschritt und wurden in der Weise, wenigstens bis
vor kurzer Zeit, in keiner Armee durchgeführt. Die
vielgerühmte preußische Untersuchnngsmethode
ermangelt einer genauen Augenuntersuchung noch, zur
heutigen Stunde. Und dennoch hat das Versuchsjahr,

und hier stimmen wir mit dem Referate überein,

dargethan, daß sie nicht ohne Fehler. Derselbe

liegt darin, daß die Möglichkeit uicht gegeben

ist, bei sonst zum Dienste sich besonders eignenden

Individuen auch solche in die Armee aufzunehmen,
welche eine geringere Sehschärfe als Vs und einen

höheren Grad von Kurz- und Weitsichtigkeit als
aufweisen. Wir haben schon in der

militärärztlichen Konferenz in Bern (August 1875) hierauf

aufmerksam gemacht und wünschen mit dem

Referate, daß diese Frage noch einmal geprüft
werde.

Fassen wir schließlich die am Aushebungsgeschäft
gemachten Aussetzungen in einen allgemeinen Satz
zusammen, so lautet derselbe:
'"Die unbedingte Dienstuntauglichkeit wird zu

häusig, die bedingte Diensttauglichkeit zu selten

ausgesprochen.

Die Zuweisung einer größern Zahl
Dienstpflichtiger in die Kategorie der theilweise oder

bedingt Diensttauglichen, also die Bestimmung
einzelner Nekruten nur zu gewissen Waffengattungen,
ist eine Forderung, welche nur Solche stellen können,

die die Bedeutung des Aushebungsgeschäftes
in Verbindung mit den an die einzelnen
Waffengattungen gestellten körperlichen Anforderungen nur
unvollständig kennen gelernt haben. Bei Feststellung

der Verordnung über die Aufnahme der
Nekruten in die verschiedenen Waffengattungen
(Instruktion Seite 39) sind die verschiedenen Waffenchefs

über die Anforderungen angefragt worden,
welche sie an ihre Rekruten stellen zu können glauben;

ihre Aussprüche waren, so viel uns bekannt,

durchweg maßgebend und findet sich denn auch in
den betreffenden Paragraphen nirgends
ausgesprochen, was ein Artillerist, ein Sanitätssoldat,
ein zu den Verwaltungstruppen einzutheilender
Rekrut zc, für Gebrechen haben dürfe, sondern

nur, welche besondere körperliche Vorzüge von
demselben gefordert werden. Kommt es dann zur
Zutheilung der tauglich Befundenen, so will
Niemand Etwas von diesen Halbtauglichen, Kropfigen,
Plattfüßigen, Schwach- nnd Kurzsichtigen wissen,

und gar nicht selten ist es die Sanität, welche sich

aus diesen Individuen rekrutiren muß, die sonst

Niemand brauchen kann. Dieselbe Sanität, die



40

man anflogt ju roenig oft bebingte ©ienfitauglldj«
feit auäjufpredjen, biefelbe ©anität ift baju oerur«
tHeilt, biefe bebingt ©ienfitauglidjen roieber unter
ibte gütige ju neHmen. ©a Heißt eä, fdjledjte

gußgänget jut Äaoattetie! abet nadj bem baju
nötbigen ©elb roirb nidjt gefragt; nun benn, jum
Srain mit iHnen! ©er Sirtitterieoffijier erflärt:
Srainfolbaten muffen audj ju guß geHen fönnen.

Äropfige jur ©anität! SRedjt gern, roenn biefelben

jugleidj intelligent finb unb feine entfdjiebene Slb«

neigung gegen biefe Strt ©ienftleifiung jeigen.
©eHr felteneä Sorfommniß ©djroadjfidjtige ju ben

Serroaltungätruppen! SRuffen £mnbroerfer fein;
aber Vs unferer SRefruten finb Sanbarbeiter; finb
biefe feHfdjroadjen intelligent, bann gouriere auä

iHnen gemacht! ©efchieHt, aber roir fönnen niajt
ganje Sataitlone oon gourieren brauchen.

Äurj, roenn bie 3aHl ber alä bebingt bienfttaug»
lidj Sejeidjneten eine geroiffe Jpöt)e (oietteidjt etroa

2 Stojent ber Unterfudjten) überfteigt, fo roeiß bie

SRefrutirungäbeHörbe nidjt roaä mit benSeuten an«

fangen.
©ntroeber eä muffen geroiffe Äategorien oon @e=

btedjen burdj baä SReglement beftimmten SBaffen»

gattungen jugerotefen roerben, ober, roaä rooHl oor»
jujieben, biefe ©ebredjen unb bte mit berfelben

SeHafteten muffen fo oiel alä möglidj auä ber SReiHe

ber Sauglidjen fern geHalten roerben.

Unb roie fteHt eä benn mit ben cjo^en Stojent»
jaHlen ber gänjlidj oom ©ienft Sefreiten? SBir
Haben bereitä angefügt, roarum bei Seantroortung
biefer grage bie Sltbeiten beä ©ommerfemefterä
nidjt benufct roerben fönnen, unb ba baä SReferat

ber SRilitärjtg. nut oon biefen fptedjen fann, fo
fönnten audj roir füglid) bie Sefpredjung ber SRe»

fultate ber £erbftunterfudjuugen oerfparen, biä bie

allgemeinen, offijietten ©aten befannt getoorben
finb. Soffen einige SRottjen feien unä je|t fdtjon

geftattet, roeldje, fo unoottftänbig biefelben auä oer»
fdjiebenen ©rünben fein muffen, bennodj beroeifen,

ba^ bie SRefultate ber eibg. ^erbflunterfndjungen
fid) benjenigen ber früHeten tantonalen in einer
SBeife anfdjließen, baß oon abnormen SBertjältniffen

nidjt meHt gefptodjen roetben fann. Sm Äanton
Safetftabt, bem I. SRefrutirungsfreife ber V. ©i=
oifion, rourben in ben Sa!&ren 1871—74 gänjlidj
bienftuntauglidj erflärt 46 Stojent ber Unterfudj»
ten. Sm SRooember 1875 rourben bafelbft gänjlidj
untauglid) befunben 44 Stojent.

Sm Äanton Stargau betrug in ben SaH«n
1871—74 bie StojentjaHl ber gänjlidj Sefreiten
annäHernb 30 Stojent; bie 3°Hi bet im £>erbft
1875 oon ber eibg. Unterfudjungäfommtffton in
ben aargauifdjen SRefrutirungäfreifen 6, 7 unb 9,

foroie im bafellanbfdjafttidjen SRefrutirungäfreiä 2

gänjlidj befreiten SRefruten belauft fid) auf 32 Sto*
jent. Sn ben oerfdjiebenen SRefrutirungäfreifen ber

VI. ©ioifion beträgt, naa) SRotijen auä ben öffent»
lidt)en Slättern, bie ,3a5l btx gänjlidj Sefreiten im
SRittel 29 S^ent bet Untetfudjten.

Subeffen erft nadjbem einmal biefe JaHlen auä
ber ganjen ©djroeij befannt finb, roitb man fid)

bie grage oorlegett fönnen, fott bet SlusHebungS»
mobuä mobifirt, foll barnadj geftrebt roerben, meHr

SRaunfdjaft einreiben ju fönnen, ober jott baä oom
SReferate ber SRilitärjtg. perHorreäjirte Unglücf
übet unfere Slrmee fommen, baß bie Sataitlone
rebujirt roerben muffen, roeil nidjt ju oiel, fonbern

ju roenig ©ienftbefreiungen auägefprodjen roor«
ben ftnb.

©aä feitHer im „Äorrefponbenjblatt für ©djroei»

jer Slerjte" oeröffentlicHte ©efammtrefultat bet
$erbftunterfuchungen meist 53,56 S^ent ©ienft»
taugliche unter ben SRefruten alter Sa&vgänge ber

Sluäjüger»Sllteräflaffe naa); bemnadj finb 46,5 tyxo*
jent tHeilä gänjlidj befreit, tHeilä auf 1 ober 2

SaHte jurücfgefteüt roorben. ©a bie $aHl ber
Jjurürfgeftellten 13 $ßrojent beträgt, fo bleiben alä
gänjlidj bienftuntauglidj 33,5 S"$«it; ein Ser»

Hältniß, roelcHeä fid) bem frütjer bei unä oorHan»
benen eng anfdjtießt, unb beroeiät, baß baä SRefut»

tat ber §erbftunterfud)ungen ebenfattä feinen ©rnnb
abgibt, eine oeränberte ^ufammenfefeung ber Äom«
miffion ju oerlangen.

Slber roaä braudjt man benn roeiter mit ber Slb«

urtHeilung biefer grage jujuroarten; in Sreußen
ift ja bie geroünjdjte, auä Sruppenoffijieren jufam»
mengefefete SluäHebungäbeHörbe fdjon feit faft un»
benfitdtjen Reiten aeeeptirt, unb roaä oon borttjer
fommt, muß ja bod) unbebingt gut fein ©o"

ungefäHt fdjeint baä SReferat ber SRilitärjtg. ju
raifonnirett, unb in äHitttdjem ©inne, roenn aud)

ruHig überlegter, fpridjt fid) eine früHere Slrbeit in
unferem gadjblatte au§ (©er SRanufdjaftäerfafe
beä §eereä; ©cbroeij. SRilitärjtg. SRr. 34 unb 35
beä letjten SaH^angeä). SBir finb etroaä anberet
Slnficbt.

(©djtufj fotgt.)

Sie Snfanterie ber franjöjifdjcn territorial:
Slrmee.

33on J. v. S.

Sor ntdjt langer .Seit bradjten roir unferen Se»

fern SRittljeilungen über bie ©pejialroaffen ber

franjöfifchen territorial»Strmee, Heute finb roir itt
ber Sage, über bie Snfanterie beridjten ju fönnen.

©ie unä ©eitenä eineä Offijierä ber aftioen Strmee

Hierüber jugegangenen Scotijen faffen roir furj in
gotgenbem jufammen.

©ie Serritoriat=Strmee roirb in 2 Slufgebote (bans)
eingetheilt, bie eigentliche Serritorial=3lrmee
unb ir)re SRef ero e. ©in ungefäHt analogeä Ser»

Hättniß finbet fid) in ber beutfdjen Slrmee, in ber

San b ro eH t unb bem S an b ftu im.
©ie eigentlidje Serritorial=Slrmee ift in griebenä»

jeiten oottftänbig organifirt; bie Dceferoe roirb ba»

gegen nur im Äriege in SHätigfeit gefefet unb bann

Hauptfädjlidj jur Sefafcung oon geftungen in ber

2. Sinie oerroanbt.

Äorrefponbirenb mit ben 144 Sinien«SRegimen»

tem ber aftioen Strmee ift bie Sertitotial=Sttmee
in 144 SRegimenter eingeteilt, bie oon Oberftlien»
tenantä fommanbirt roetben, bod) befteHen bie Set»
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man anklagt zu wenig oft bedingte Diensttauglich-
keit auszusprechen, dieselbe Sanität ist dazu verurtheilt,

diese bedingt Diensttauglichen wieder unter
ihre Fittige zu nehmen. Da heißt es, schlechte

Fußgänger zur Kavallerie! aber nach dem dazu

uötbigen Geld wird nicht gefragt; nun denn, zum
Train mit ihnen! Der Artillerieoffizier erklärt:
Trainsoldaten müssen auch zu Fuß gehen können.

Kropfige zur Sanität Necht gern, wenn dieselben

zugleich intelligent sind und keine entschiedene

Abneigung gegen diese Art Dienstleistung zeigen.

Sehr seltenes Vorkommniß Schwachsichtige zu den

Verwaltungstruppen! Müssen Handwerker sein;
aber unserer Rekruten sind Landarbeiter; sind
diese sehschwachen intelligent, dann Fouriere aus
ihnen gemacht! Geschieht, aber wir können nicht

ganze Bataillone von Fourieren brauchen.

Kurz, wenn die Zahl der als bedingt diensttauglich

Bezeichneten eine gewisse Höhe (vielleicht etwa
2 Prozent der Untersuchten) übersteigt, so weiß die

Nekrutirungsbehörde nicht was mit den Leuten
anfangen.

Entweder es müssen gewisse Kategorien von
Gebrechen durch das Reglement bestimmten
Waffengattungen zugewiesen werden, oder, was wohl
vorzuziehen, diese Gebrechen und die mit derselben

Behafteten müssen so viel als möglich aus der Reihe
der Tauglichen fern gehalten werden.

Und wie steht es denn mit den hohen Prozentzahlen

der gänzlich vom Dienst Befreiten? Wir
haben bereits angeführt, warum bei Beantwortung
dieser Frage die Arbeiten des Sommersemesters
nicht benutzt werden können, und da das Referat
der Militärztg. nur von diesen sprechen kann, so

könnten auch wir füglich die Besprechung der
Resultate der Herbstuntersuchungen versparen, bis die

allgemeinen, offiziellen Daten bekannt geworden
sind. Indessen einige Notizen seien uns jetzt schon

gestattet, welche, so unvollständig dieselben aus
verschiedenen Gründen sein müssen, dennoch beweisen,

daß die Resultate der eidg. Herbstuntersuchungen
sich denjenigen der früheren kantoualen in einer
Weise anschließen, daß von abnormen Verhältnissen
nicht mehr gesprochen werden kann. Im Kanton
Baselstadt, dem I. Rekrutirnngskreise der V.
Division, wurden in den Jahren 1871—74 gänzlich

dienstuntauglich erklärt 46 Prozent der Untersuchten.

Im November 1875 wurden daselbst gänzlich

untauglich befunden 44 Prozent.
Im Kanton Aargau betrug in den Jahren

1871—74 die Prozentzahl der gänzlich Befreiten
annähernd 30 Prozent; die Zahl der im Herbst
1875 von der eidg. Untersuchungskommission in
den aargauischen Rekrutirungskreisen 6, 7 und 9,

sowie im basellandschaftlichen Rekrutirungskreis 2

gänzlich befreiten Rekruten beläuft sich aus 32 Prozent.

Jn den verschiedenen Rekrutirungskreisen der

VI. Division beträgt, nach Notizen aus den öffentlichen

Blättern, die Zahl der gänzlich Befreiten im
Mittel 29 Prozent der Untersuchten.

Indessen erst nachdem einmal diese Zahlen aus
der ganzen Schweiz bekannt sind, wird man sich

die Frage vorlegen können, soll der Aushebungsmodus

modifirt, soll darnach gestrebt werden, mehr
Mannschaft einreihen zn können, oder soll das vom
Referate der Militärztg. perhorreszirte Unglück
über unsere Armee kommen, daß die Bataillone
reduzirt werden müssen, weil nicht zu viel, sondern

zu wenig Dienstbefreiuugeu ausgesprochen worden

sind.

Das seither im „Korrespondcnzblatt für Schweizer

Aerzte" veröffentlichte Gesammtresultat der

Herbstuntersuchungen meist 53,56 Prozent Dienst-
tangliche unter den Rekruten aller Jahrgänge der
Auszüger-Altersklasse nach; demnach sind 46,5 Prozent

theils gänzlich befreit, theils auf 1 oder 2

Jahre zurückgestellt worden. Da die Zahl der

Zurückgestellten 13 Prozent beträgt, so bleiben als
gänzlich dienstuntauglich 33,5 Prozent; ein
Verhältniß, welches stch dem früher bei uns vorhandenen

eng anschließt, und beweist, daß das Resultat

der Herbstuntersuchungen ebenfalls keinen Grnnd
abgibt, eine veränderte Zusammensetzung der
Kommission zu verlangen.

Aber was braucht man denn weiter mit der Ab- ê

urtheilnng dieser Frage zuzuwarten; in Preußen
ist ja die gewünschte, aus Truppenoffizieren
zusammengesetzte Aushebungsbehörde fchon seit fast
undenklichen Zeiten acceptirt, und was von dorther
kommt, muß ja doch unbedingt gut sein I So'
ungefähr scheint das Referat der Militärztg. zu
raisonniren, nnd in ähnlichem Sinne, wenn auch

ruhig überlegter, spricht sich eine frühere Arbeit in
unserem Fachblatte aus (Der Mannschaftsersatz
des Heeres; Schweiz. Militärztg. Nr. 34 und 35
des letzten Jahrganges). Wir sind etwas anderer
Ansicht.

(Schluß folgt.)

Die Infanterie der französischen Territorial-
Armee.

Von v. 8.

Vor nicht langer Zeit brachten wir uuseren
Lesern Mittheilungen über die Spezialwaffen der

französischen Territorial-Armee, heute find wir in
der Lage, über die Infanterie berichten zu können.

Die uns Seitens eines Offiziers der aktiven Armee

hierüber zugegangenen Notizen fassen wir kurz in
Folgendem zusammen.

Die Territorial-Armee wird in 2 Aufgebote (bans)
eingetheilt, die eigentliche Territorial-Armee
und ihre Reserve. Ein ungefähr analoges
Verhältniß findet sich in der dentschen Armee, in der

Landwehr und dem L andstu rm.
Die eigentliche Territorial-Armee ist in Friedenszeiten

vollständig organisirt; die Reserve wird
dagegen nur im Kriege in Thätigkeit gesetzt und dann

hauptsächlich zur Besatzung von Festungen in der

2. Linie verwandt.
Korrespondirend mit den 144 Linien-Regimentern

der aktiven Armee ist die Territorial-Armee
in 144 Regimenter eingetheilt, die von Oberstlieutenants

kommandirt werden, doch bestehen die Ter-
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